
20 Jahre « Glaube in der 2 .  Welt » ( 1 )  
Ein Stück europäischer Zeitgeschich te und was Küsnacht damit zu tun hat 

Die Einladung der Schriftleitung, über GLA UBE IN DER 2. WELT zu berichten, 
gibt mir die Möglichkeit, allen Einwohnern von Küsnacht zu danken, die Aufbau 
und Arbeit des Werkes von der Geburt der Idee bis heute gefördert haben. 

Der Verfasser 

E i n e  Reise hat Fo lgen 

Dass ich 1 963 nach Russland fuhr, hatte m it dem im selben Jahr erfo lgten Tod 
meiner Mutter zu tun . Sie hatte von 1 9 1 4  an , dem Jahre ,  i n  dem sie meinem Vater 
in d ie  Schweiz gefo lgt war, d ie Beziehungen zu ih ren Verwandten in ih rer russi ­
schen Heimat ungeachtet al ler pol i t ischen Schwierigkeiten aufrechterhalten . Um 
den  Weiterbestand d ieser Beziehu ngen nach ih rem Tod n icht aufs Spie l  zu set­
zen , begab ich mich auf e ine Besuchsre ise .  S ie ersch loss m i r  Tatbestände ,  d ie 
ich n icht einfach der Eri nnerung überantworten wol lte ,  wei l  s ie i n  der Schweiz 
nu r  wenigen Menschen bekannt waren . Die Fo lgerungen , die aus den gewon ­
nenen Erkenntn issen zu z iehen waren ,  übersch ritten ,  wie m i r  schien , den Rah ­
men persön l icher I nteressen .  S ie waren von öffent l icher Bedeutung . 
Das waren zunächst vor Ort gewonnene Einblicke in die von Nikita Chruscht­
schew 1959 ausgelöste Religionsverfolgung . U m  das auf der Reise Beobachtete 
zu deuten , beschäft igte ich mich ansch l iessend i ntensiver mit der Lage der Ki r­
chen . Dies l iess mich e ine Verschlechterung von pr inzip ie l ler  Bedeutung erken ­
nen . Bereits wieder in  der Schweiz, stiess ich auf ku rze Texte i n  russischer Spra­
che,  welche die Methoden der Re l ig ionsverfo lgung erkennen l iessen . Solche In­
formationen waren seit der Errichtung der kommunistischen Herrschaft erst­
malig . 
Kurz nach meinem Besuch neigte s ich das Tauwetter, das d ie  russische Litera­
tur  nach der Entstal i n is ierungsrede N . Ch ruschtschews im Jahre 1 956 hatte auf­
b l ühen lassen , dem Ende zu . Alexander Solschen izyn , dessen Name durch Ver­
öffent l ichungen in der führenden Literaturzeitschrift Novij M i r  sch lagart ig bekannt 
geworden war, du rfte n icht mehr pub l iz iert werden . Der Schriftste l ler Valerij Tar­
sis wurde zwangsweise in e ine psych iatr ische Anstalt e ingewiesen . In i h rer Ar­
beit behinderte Schriftste l ler  wichen der U nterdrückung aus,  indem s ie im Aus­
land pub l iz ieren l iessen . Faszin iert las man im  Westen erschienene Texte von 
Abram Terz und  N i kolaj Arzhak,  weil sie aseptisch re in  waren von ideolog ischer 
oder pol it ischer Prostitut ion . Doch schon bald danach wurde du rch die Verhaf­
tung von Andrej Sinjavskij und  Ju l ij Dan ie l  bekannt ,  dass s ie s ich h inter den 
Pseudonymen Terz und Arzhak verborgen hatten .  I h nen wurde e in  Schauprozess 
gemacht , wei l  sie i h re Texte im Westen veröffentl icht hatten .  Doch d ieser Pro­
zess g ing nun  schon nicht mehr unter dem fü r frühere Zeiten kennzeichnenden 
e is igen Schweigen vor s ich .  Vielmehr art iku l ierte s ich öffent l icher Protest von 
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vorwiegend j ungen Menschen , welche i n  Breschnews - Nachfo lger des abge­
setzten N .  Chruschtschew - Pol it ik eine Restal i n is ierung erkannten . Auch dieser 
Protest fand, wie d ie  Proteste aus den Reihen der Gottg läubigen , seinen schrift­
lichen Niederschlag i n  kurzen Texten - Br iefen , Beschwerdeschreiben an Behör­
den , hoffnungsvo l len Appel len an unbekannte Menschen im Ausland . J ugendl i ­
che wie Vlad im i r  Bukowskij , der Valerij Tarsis nahestand ,  g ründeten Gruppen , 
welche sich m it der Meinungsäusserungsfreiheit befassten .  Ku rz ,  i n  der Sowjet­
un ion war auch im Umfeld der Literatur  etwas in  Bewegung geraten , was höch­
ster Aufmerksamkeit wert war. 
Mein Suchen, das durch die Kenntnis der russischen Sprache ermöglicht war; 
hatte mir schriftliche Zeugnisse innenpolitischer Vorgänge aus der Sowjetunion 
verschafft, die es seit Stalins Machtantritt in dieser Art nie gegeben hatte . Sie 
trugen seit 1 963 - dem Jahr meiner Reise - d ie Bezeichnung "Samizdat" ( " Es ver­
legt s ich selbst" ) und bekamen in den fo lgenden Jahren al lergrösste i nnen - und 
aussenpol it ische Bedeutung . D ie Texte berührten d ie  Unterdrückung von Rel i ­
g ion und Literatur, somit des Wortes . Das war alarm ierend . Denn d ie  von 
Chruschtschew eingeleitete krit ische Auseinandersetzung mit Stal ins Terrorherr­
schaft und moderate Öffnung des l iterarischen Schaffens hatte n icht nu r  Hoff­
nung , sondern e ine unterschwel l ige geist ige Bewegung in  der Bevölkerung aus­
gelöst .  In den als "Samizdat"  bezeichneten Arti ku lat ionen verfo lgter Christen und 
unterdrückter Sch riftstel ler kam einepolitische Meinungs- und Willensäusserung 
zum Ausdruck. Das war fü r sowjetische Verhältn isse sensat ione l l ,  waren s ie doch 
jah rzehntelang durch das Parteid iktat e inerseits und das eis ige Schweigen der 
Bevö lkerung anderseits gekennzeichnet . Die Samizdat- Texte bezeugten, wie die 
Meinungsäusserungsfreiheit unterdrückt wurde. Und sie liessen erkennen, wie in 

der Sowjetunion erstmals Menschen gegen solche Unterdrückung auftraten, 
über sie politisch nachdachten und als Folge des Nachdenkens die Menschen ­
rechte für sich beanspruchten . Der Begriff " Menschenrechte" war i hnen b is zu 
jenem Zeitpunkt unbekannt gewesen . Ich verg l ich d iese Art iku lat ionen m it dem 
Gro l len der Erde , wie es Seismographen vor e inem Vu lkanausbruch oder vor 
e inem Erdbeben reg istr ieren .  E in Rückbl ick aus der Zeit nach dem Sturz des 
Kommun ismus bestätigt d iese Vermutung . Die geist igen Wurze ln  der Perestroj ­
ka nach 1 985 l iegen im Aufbruch der sechziger Jah re .  
Das i ntensive Beobachten , das durch meine Russlandreise ausgelöst worden 
war, l iess mich auch auf russischsprach ige Menschen stossen ,  die die Vorgänge 
im Ostblock m it g leicher Wachheit beobachteten und d ie in Westeuropa e in 
lockeres grenzüberschreitendes Beziehungsnetz b i ldeten . U nversehens sah ich 
mich i n  d iesem Freundeskre is d ri n .  Er bestand wen iger aus Russlandschweizern , 
d ie  b is i n  d ie fünfziger Jahre h i ne in ausgezeichnete Kenntn isse der Sowjetun ion 
hatten ,  a ls  aus Menschen der sog . 2 .  sowjetischen Emigrat ion . S ie waren 
während des 2 .  Weltkrieges als Versch leppte nach Deutsch land gekommen oder 
unter Ausnützung der Kriegswirren aus i h rer He imat geflohen . Der Nat ional ität 
nach waren es Russen , Weissrussen , Ukrainer, Litauer, Letten und Esten . 
Ich begann über d iese Vorgänge zu sch reiben . Das fand das I nteresse von Zei ­
tungen . Es war überraschend gross , wei l  es in  jenen Jahren kaum Sowjet-
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un ionspezial isten gab .  D ie Russlandschweizer und Angehörigen der 1 .  Emigra­
t ion (nach 1 9 1 7) waren als I nformat ionsquel le abgetreten .  D ie an west l ichen 
Hochschu len ausgebi ldeten Spezial isten waren erst am Eintreten in  das Berufs­
leben . Zu e iner entscheidenden Wende als Folge d ieser Beobachtungen füh rte 
jedoch etwas anderes.  

Die B ü n d ner Synode von 1 968 
und die Rel ig ionsunterd rückung i m  Osten 

Seit 1 959 war ich als reformierter Gemeindepfarrer i n  St . Moritz tät ig . D ie Synode 
wählte mich zum Proponenten der Pastoralkonferenz des Jahres 1 968.  In d ieser 
Eigenschaft musste ich e inen wissenschaft l ichen Vortrag vorlegen und kontro­
vers d iskutieren lassen .  Die Wah l  des Themas fiel m i r  le icht . Ich berichtete auf 
Grund der nach meiner Reise von 1 963 gesammelten Quel len über die Lage der 
Christen in der Sowjetun ion und d ie  Re l ig ionsverfo lgung unter Ch ruschtschew, 
der Korreferent ,  Pfarrer Hans Sen n ,  über die Lage der Bekenntn isse in den so­
wjet ischen Satel l itenstaaten . D ie Referate sch lugen e in . N iemand hatte Fakten 
von der vorgelegten Härte erwartet . Sie waren ausserdem hochaktuel l .  Kurz 
nach der Synode marschierten d ie Truppen des Warschauer Paktes i n  d ie  Tsche­
choslowakei ei n .  Im sel ben Jahre 1 968 p roklam ierten d ie  Kommun isten Alba­
n iens i h r  Land als den ersten atheist ischen Staat der Welt . Chruschtschew hatte 
in Aussicht geste l l t ,  d ie Sowjetun ion b is 1 98 1  so weit zu füh ren . U nsere Vorträge 
hätten aktuel ler n icht sein können . 
Anschliessend an die Pastoralkonferenz beauftragte die Synode den Kirchenrat, 
der Lage der Christen in den sozialistischen Staaten ständige Aufmerksamkeit zu 
schenken, für angemessene Berichterstattung in den christlichen Medien zu sor­
gen und beim Ökumenischen Rat der Kirchen wegen seiner Ostpolitik vorstellig 
zu werden . Der Kirchenrat seinerseits machte mich zum Sachbearbeiter. D ieses 
Ergebnis freute mich . Aber als Pfarrer der g rossen Gemeinde St . Moritz und  Prä­
ses (Dekan) des Col loqu iums (Dekanats) Oberengad in -Berge l l - Pusch lav fand ich 
nur wen ig Zeit ,  um die neue Tät igkeit m it dem erforder l ichen Ernst wahrzuneh­
men . Um 1 970 begann mich d ie Frage zu beschäft igen , wie der kirchenrät l iche 
Auftrag angemessen wahrgenommen werden kön nte . Bei d iesen Überlegungen 
ermunterten mich unerwartet auftauchende Gäste aus Grossbritann ien und den 
N iederlanden , welche meine in  der Zeitschrift "Osteuropa" (Stuttgart) veröffent­
l ichte Synodalproposit ion ge lesen hatten .  Sie unterstützten intensiv den Gedan ­
ken , i n  der Schweiz e ine unabhäng ige Ste l le zur Erforschung der uns a l le g le i ­
chermassen beschäft igenden Phänomene der geist igen Unterdrückung zu grün­
den .  

Ich brauchte Zeit ,  um der Sache auf den Grund zu gehen . Nach e ingehenden 
Beratungen m it meiner Frau kamen wi r  zur Auffassung , dass wir uns aus dem 
Pfarrd ienst zurückziehen und d ie  ganze Frage in  Ruhe prüfen sol l ten .  Der Ge­
danke an d ie Küsnachter He imat tauchte auf .  Der Bündner Kirchen rat beg leitete 
die Überlegungen m it a l lem erdenkl ichen Wohlwol len . Am 1 3 . Mai 1 97 1  zogen 
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wir i n  d ie  Kel lerräume meines Elternhauses am Schiedhaldensteig 32 e in , d ie  ein 
Küsnachter Arch itekt bewohnbar gemacht hatte . 

Gesucht :  
e in  Ko nzept fü r e ine wissenschaft l ich - p u b l iz ist ische Tät ig keit 

In den fo lgenden Monaten suchte ich an Un iversitäten und in  Fachkreisen nach 
e insch läg igen I nformat ionen , i n  ganz Westeuropa nach Sachkennern und in  Kir­
chenkreisen nach Gesprächspartnern , d ie beim Konzip ieren einer Trägerschaft 
beh i lfl ich sein könnten . Die Gespräche zeigten, in wie hohem Masse das Thema 
in den westlichen Bevölkerungen, besonders in christlichen Kreisen, politisiert 
war. Man befand s ich im Kalten Krieg . D ie Po l it is ierung des Themas hatte i n  der 
kathol ischen Kirche mit der damals kontroversen Ostpol i t ik des Vat ikans und in 
den n ichtkatho l ischen Ki rchen mit der Aufnahme der Russischen Orthodoxen 
Ki rche in den Ökumenischen Rat der Ki rchen zu tun .  Es war fü r mich von Haus 
aus und als Schweizer selbstverständ l ich , dass man über d ie i nnere Lage der 
Sowjetun ion offen und krit isch sprechen konnte . Ich  hatte genug davon mitbe­
kommen , dass b is 1 939 in  Westeu ropa auch d ie öffent l iche Diskussion sachbe­
zogen und kundig geführt worden war. Man konnte offen davon reden ,  dass z .B .  
Gotteshäuser gesch lossen oder gesprengt ,  Bischöfe und  Priester verhaftet , er­
schossen oder in Konzentrat ions lagern umgebracht wurden . Jetzt stel lte ich mit 
Erstaunen fest , dass d ie  Erwähnung solcher Tatsachen bei Schweizern und 
Westeuropäern Unmut ,  Verärgerung und Agg ressivität auslöste . Beispie le dafür 
er lebte ich täg l i ch .  Der Präsident des Zürcher Kirchenrats ,  Pfarrer Robert Kurz ,  
l ud  mich ei n ,  i n  der Arbeitsgemeinschaft Chr ist l icher Ki rchen (ACK) der Stadt 
Zür ich über meine Pläne zu berichten .  Er wo l lte m i r  damit Unterstützung vermit­
tel n .  Da rief i h n  e in M itg l ied der Arbeitsgemeinschaft an . Das war Serafim Ro­
d ionoff, seit 1 948 Priester der Russischen Orthodoxen Gemeinde an der K inkel ­
strasse 36 in  Zürich ,  kurz vor dem Zwischenfal l zum Bischof der Russischen Or­
thodoxen Kirche der Ju risd ikt ion des Patriarchats Moskau geweiht .  Er verlangte 
die Absetzung mei nes Referats . Anderenfal ls  werde er aus der Arbeitsgemein ­
schaft austreten .  Rodionoff, mit  dem ich seit 1 949 bekannt ,  ja befreundet war, 
handelte gemäss den Weisungen , d ie das Patriarchat Moskau vom Zentralkomi ­
tee der Kommun istischen Partei der Sowjetun ion u nd vom KGB zu erhalten 
pflegte . Der Zürcher Kirchenratspräsident, dessen Fami l ie  im Balt ikum m it dem 
Kommunismus Erfahrungen gesammelt hatte ,  l iess sich durch d ie Erpressung 
n icht vom Vorhaben abbringen . I ch  h ie lt den Vortrag in  der ACK.  Am Tage dar­
auf rief Bischof Serafim Ki rchenratspräs ident Kurz an und tei lte ihm mit, er hätte 
es s ich anders überlegt , er b le ibe in der ACK. 
Solche Störaktionen ereigneten sich i n  den fo lgenden Zeiten so häufig und sy­
stematisch , dass s ie ungesucht ebenfal ls  zu einem der untersuchungswürdigen 
Phänomene i m  Umfeld der Rel ig ionsfre iheit i n  den kommun ist ischen Staaten 
wurden . Im Ökumenischen Rat und seinen Unterorganisationen war die Lage der 
Kirchen und der Menschenrechte in den kommunistischen Staaten seit dem Ein ­
tritt des Patriarchats Moskau praktisch tabu .  Versuchte trotzdem e in unabhän-
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g ig  denkender Kirchenvertreter d ie  Glaubensverfo lgung anzusprechen , so setzte 
der soeben gesch i lderte Erpressungsmechanismus e i n .  Das er lebten auch Pfar­
rer Michael Bourdeaux und  ich an unserer Tät igkeit . So wurde e inerseits das 
Tabu aufrechterhalten ,  anderseits der unabhäng ig denkende Fragestel ler zum 
asozialen Störefr ied gestempelt . Oie kommunistische Propagandalüge bemäch­
tigte sich zusehends der Verantwortlichen der Weltchristenheit . Das beunruh igte 
mich als Reformierten ganz besonders ,  weil es in  e inem t iefen Widerspruch zum 
reformierten K i rchenverständn is  stan d .  Die Kommunisten drängten der Welt­
christenheit über die Ökumene ihre Spielregeln auf. 
Meine Abklärungen während des Sommers 1 97 1  füh rten zu fo lgenden Feststel ­
l u ngen : 

- Es musste eine Arbeitsstelle gegründet werden, welche sich professionell mit 
der Lage der religiösen Bekenntnisse in den kommunistischen Staa ten befas­
sen sollte . 

- Die Arbeitsstel le  musste I nformat ionen zum Thema sammel n ,  wissenschaft­
l ich analys ieren ,  dokumentieren und a l lgemein zugäng l ich machen . 

- D ie Pub l ikationsarbeit sol lte den I nformationsstand in  der Schweiz heben ,  der 
Desinformat ion entgegenwi rken und Denken und Verhalten in  den christ l ichen 
Kreisen der Schweiz befruchten . Konnte man denn taten los zusehen , wie nach 
der hoffnungsvo l l  beg rüssten Entstal i n is ierungsrede Chruschtschews von 
1 956 d ie Repressionsmasch ine al lerorten wieder stal in ist ische Züge annahm? 
Durfte man taten los b le iben , wenn d ie  Lüge auch i m  Westen immer schamlo­
ser herrschte? 

Am längsten b l ieb die Frage offen ,  wer eine solche Arbeit tragen u nd f inanzieren 
sol lte . Ich erwog eine private Trägerschaft , welche konfess ione l le  und po l it ische 
Unabhäng igkeit gewährle isten würde .  Gespräche mit  den Küsnachter Pfarrers­
leuten Otto und Anita Künzl i - Löfström füh rten mich zur Eins icht , dass e ine ki rch­
l iche Trägerschaft angebracht wäre . Denn n iemand - so mei nten wir  - war du rch 
die angesprochenen Probleme so d i rekt angesprochen wie die Ki rchen . 

Am 6 .  Dezember 1 97 1 ste l lte s ich der Evangel ische Kirchenrat von G rau bünden 

vorbehalt los h i nter das Konzept , entschied s ich fü r e inen Vere in als Träger, lud 
den kathol ischen Bischof von Chu r  zur M itwi rkung e in und setzte d ie  Grün­
dungsversammlung an . M i r  war seh r daran gelegen , das Werk konfess ionel l - ko­
operat iv zu machen . E inerseits ging es um e in al len Landeskirchen i n  der 
Schweiz gemeinsames Menschenrechtsan l iegen . Anderseits musste den Kom­
mun isten d ie  propagand ist ische Abwehr  erschwert werden . Es würde ihnen 
schwerer fal len , e ine Organisat ion zu stören ,  die auf e iner breiten Grund lage aus 
mehreren Bekenntn issen bestand .  

43 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



J u l i  1 9 72 : G LAU BE IN DER 2 .  WELT wird geg rü n d et 

Am 2 .  Ju l i  1 972 wurde auf Ei n ladung des Kirchenrats von Grau bünden und des 
katho l ischen Bischofs von Chur  ein Trägervere in  unter der Bezeichnung "Glaube 

in der 2. Welt!G2 W" geg ründet .  Der Name war aus Gesprächen hervorgegan ­
gen , d ie  Michael Bourdeaux und ich beim Ökumen ischen Rat der Kirchen i n  Genf 
gefüh rt hatten .  Unsere dort igen Gesprächspartner sahen in der Beze ichnung 
"Zweite Welt" e ine Weiterführung der Term ino log ie ,  d ie  m it dem Sammelbegriff 
"D ritte Welt" i n  den fünfz iger Jahren entstanden war. 1 973 und  1 97 4 stel lten s ich 
weitere schweizerische Ki rchen h i nter das Werk. Bald konnte ,  wenn  auch mit 
E inschränkung ,  gesagt werden ,  dass es von den reformierten Kirchen der 
deutschsprach igen Schweiz,  der katho l ischen Ortskirche der Schweiz und der 
Chr istkathol ischen Ki rche der Schweiz, i h ren Gemeinden und deren Gläub igen 
getragen wird . 
Die Einschränkung hatte mit der vom Sozialismus inspirierten Desinformation zu 
tun . U m  dem jungen Werk mögl ichst rasch auf d ie  Beine zu helfen ,  empfahl  der 
Präsident der reformierten Synode des Kantons Aargau , Walther Ryser, 1 973 der 
Abgeordnetenversammlung des Schweizerischen Evangel ischen Kirchenbundes 
in Fribourg ,  G LAU BE I N  DER 2 .  WELT zu u nterstützen . Ryser staunte n icht 
sch lecht , als der Präsident des Kirchenbundsvorstandes, Pfarrer W. S ig rist , in 
seiner Antwort vor G2W warnte , wei l  dessen Leiter mit dem amerikan ischen 
Staatssicherheitsd ienst CIA zusammenarbeite . Auch ich staunte n icht wen ig ob 
e iner so offensicht l ichen und öffentl ichen Lüge des obersten Repräsentanten des 
schweizerischen Protestantismus .  Er hatte damit deutl ich gemacht , dass ihm 
unser Bemühen u m  d ie Wahrheit über d ie  Kirchen i n  den komm u n ist ischen Staa­
ten ungelegen kam . Unser I nterimsvorstand verlangte von i hm e ine Erklärung 
und d ie  Rücknahme der Äusserung .  S igrist erklärte,  von seinen Vertrauens leu­
ten in  der DDR so inform iert worden zu sei n .  D ie Rücknahme erfo lgte i n  der fü r 
d ie  schweizerische Konsensdemokrat ie üb l ichen Form . Ich fand sie halbbatzig . 
Aber wir  hatten i n  jener Anfangszeit weder Zeit noch Gel d ,  u m  eine j u r ist ische 
Ause inandersetzung einzu leiten .  Der Schatten d ieser Lüge begle itete GLAUBE 
IN DER 2 .  WELT b is 1 989 , als der U mbruch in  Osteuropa e insetzte .  Jetzt kommt 
die Wahrheit aus dem Osten zu uns , n icht nur von den fre ihe it l ich gewäh lten Ki r­
chenvertretern , sondern auch aus den Arch iven der öst l ichen Staatss icherheits­
d ienste ,  welche die Knechtschaft der Ki rchen unter dem Kommun ismus bele­
gen . 
Wi r  begannen d ie  Arbeit buchstäb l ich mit n ichts , jedoch beg le itet von e iner 
ganzen Kette von g lückl ichen Beg leiterschei nungen . Noch i n  der Projekt ie­
rungsphase hatte sich die Frage geste l l t ,  wo wir Zimmer fü r d ie  geplante Arbeit 
bekämen . Da bot m i r  eine Küsnachteri n Raum in  i h rem zu g ross gewordenen 
Haus an . E in Budget erstel lte der erste Vorstand auf e inem b lütenweissen Blatt 
Papier. Als Zah len das B latt bedeckten ,  warf der Quästor  d ie  Frage auf: "Und 
woher nehmen wir  jetzt das Ge ld?"  N iemand wusste es . Wenige Wochen später 
h ie l t  ich im ökumenischen Kreis Herrl i berg e inen Vortrag . Am Tag nach dem Vor­
trag stel lte m i r  e ine Küsnachteri n Fr. 20 ' 000 . - zur Verfügung , was den Start ge-
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stattete .  Pater Werenfried van Straaten , der Gründer der "Ostpriesterhi lfe" , 
tauchte in  jenen Tagen vö l l ig  überraschend an der a l lerersten öffent l ichen Ver­
anstal tung von G2W im Restaurant "Sonne" in Küsnacht auf. Er verm itte lte e ine 
weitere Starth i lfe . Kurz nach Bekanntwerden der U nterstützung du rch den Zür­
cher Kirchenrat sorgte die reformierte Kirchenpflege von Küsnacht , die damals 
unter dem Vorsitz von Frau Verena Wei lenmann arbeitete , für e inen Bazarerlös , 
u m  vom fo lgenden Jahr an GLAUBE I N  DER 2 .  WELT i n  das ordent l iche Budget 
der Kirchgemeinde aufzunehmen . D iese Kette von Glück entlockte dem noch 
kurz zuvor rat losen Quästor den Satz : "Jetzt g laube ich an Wunder. "  D ie Zeichen 
des H immels r issen n icht ab . E ines Tages mussten wir  d ie zum Start erhaltenen 
Räume wieder fre igeben . Ich tei lte das am Abend des Tages,  an dem ich d ie  Kün­
d igung erhalten hatte , sorgenvo l l  meiner Frau mit .  Denn Wohn- oder Büroraum 
war i n  Küsnacht 1 97 4 so rar wie heute. Als ich am fo lgenden Tag zum M ittag­
essen he imkam , begrüsste s ie mich mit  der Mittei l ung , dass Herr Walter Tappo­
let ,  der Leiter der F i l ia le Küsnacht der Zü rcher Kantonalbank ,  uns gern e ine Woh­
nung im Gebäude der Bank anbieten würde .  Als wir 1 978 von dort nach Zo l l i kon 
übersiedeln mussten , wei l  die Ban k die Räume für s ich brauchte, entstanden 
ernste F inanzierungsprobleme.  S ie wurden durch eine Küsnachteri n ge löst , wel ­
che das von uns gemietete Haus kurzerhand kaufte, damit wir  es zu e inem sym ­
bol ischen Preis bei i h r  mieten konnten . Ob solchen Erfah rungen begannen auch 
andere Menschen im Umfeld unserer Tät igkeit an Wunder zu g lauben . Eine am 
Zürichsee wohnende orthodoxe Russ in interpret ierte das etwas anders . Sie 
meinte, ich wäre fäh ig ,  auch e inem Eskimo einen Küh lsch rank zu verkaufen . 

Das Budget des schweizerischen Werkes wurde nach Absch luss der Aufbau ­
phase etwa wie fo lgt fi nanziert :  

ca .  25 % erarbeitet das Werk (Abonnements, Honorare fü r D ienste) , 
ca. 25 % s ind Beiträge der Ki rchen , mehrheit l ich der reformierten , 
ca. 50 % s ind Spenden der Gemeinden und  ihrer M itg l ieder, mehrheit l ich von re­
formierter Seite . Der hohe Spendenante i l  stel l t  e inerseits e in  R is iko dar. Ander­
seits füh rte er zu e iner seh r persön l ichen Pflege der Beziehungen zu den Spen ­
dern und zu e i ner i n  anderen Werken u nbekannten Spendernähe der Projektar­
beit , d ie  s ich später aus der Arbeit meiner Frau heraus entwickelte . 

Probleme bei  der Verwi rkl ich u n g  d es Konzepts 

Der Aufbau des I nstituts warf nebst der Beschaffung der finanziellen Mittel vor 
al lem fo lgende Fragen auf: 

- Wie beschafft man sich in der Schweiz die erforderlichen Informationen ? 
Die Antwort war einfach . Man brauchte nu r  d ie offizie l len I nformationen , wie s ie 
von staats- und ki rchenamtl ichen Stel len in  der Zweiten Welt veröffent l icht wur­
den , zu abonn ieren .  S ie stel lten d ie Primäri nformat ion dar. D iese Texte mussten 
nu r  r icht ig gelesen werden . Der marxistisch- len in ist ische Gehalt musste quasi 
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dech iffriert und  i n  e ine n ichtmarxist ische wissenschaft l iche und pub l iz ist ische 
Aussage verwandelt werden . 
N ichtoffiziel le  I nformat ionen mussten d ie  offiziel len I nformat ionen ergänzen und 
überprüfbar machen . Das waren d ie Sekundäri nformat ionen . A ls  solche standen 
seit der Gründungszeit zur  Verfügung : Br iefe , persön l iche Zeugn isse , Reisebe­
richte , Samizdat .  Als GLAUBE IN DER 2. WELT gegründet wurde ,  f loss der Strom 
des Samizdat bereits reich l ich . Ich  gehörte m it dem ang l i kan ischen Priester 
M ichael Bou rdeaux und dem Leiter der Forschungsabtei l ung von Rad io Liberty 
in München ,  Dr.Albert Boiter, zu den ersten N ichtrussen , welche d ie Bedeutung 
d ieser Quel le erkannten und mit  ihnen arbeiteten .  Der Samizdat war es , der den 
Aufbau e iner I nformat ionsarbeit wie GLAUBE IN DER 2. WELT überhaupt erst 
mög l ich machte . Denn d ie  Erg ieb igkeit der Primärque l len war zu dürft ig . 

- E ine zweite Frage :  Wie analysiert und interpretiert man die Informa tionen ? 
Die r icht ige Lösung d ieser Frage war besonders wicht ig , wei l d ie I nformationen 
kontrovers waren . Wir  befanden uns, wie erwähnt ,  im  Kalten Krieg . Verei nfacht 
gesagt m usste d ie  aus der Zweiten Welt stammende ideologisch und  pol it isch 
geprägte I nformat ion so i nterpret iert werden , dass s ie von den Dargeste l lten 
(Priester, G läub ige ,  Gemei ndeverantwort l iche ,  Parteimitg l ieder etc . im  Osten) und 
von den Empfängern (Leser im  Westen) a ls richt ig akzeptiert wurde .  Das i n  po­
l it ische und ideologische Argumente e ingehü l lte Faktum musste als rei nes Fak­
tum ,  entmythologis iert ,  erkennbar werden . In d ieser Arbeit ze igte der erste Wis­
senschaft l iche M itarbeiter, den ich 1 97 4 anstel len konnte,  Meisterschaft .  Serg i ­
usz Ban kowski war der Nat ional ität nach Russe , hatte in  Po len d ie marxist isch­
len in ist isch geprägten staat l i chen Schu len besucht und bei den Orthodoxen 
Theolog ie stud iert .  Bankowski , der später Küsnachter wurde ,  verbl üffte mich und 
d ie  Gäste des I nst ituts immer wieder mit  der  I nterpretat ion offizie l ler kommun i ­
st ischer Pub l ikat ionen , d ie  e i ne r  e igent l ichen Dech iffrierung g le ichkam . 
U m  Vertrauen zu gewinnen , musste d ie  veröffentl ichte I nformat ion jederzeit an­
hand i h res n ichtveröffent l ichten H interg rundes nachprüfbar se i n .  Das bedeutete , 
dass e ine Dokumentat ion aufgebaut werden musste . Das übernahm mag .theol . 
Serg iusz Bankowski . D ie Dokumentat ion wurde nach Länderkriterien (al le  rund 
30 von marxist isch- len in ist ischen Reg imen beherrschten Staaten ,  also d ie  sog . 
Zweite Welt) und  nach Konfessionen e ingetei lt (al le  Hauptkonfessionen , über­
konfess ionel le  Organ isat ionen wie Ökumenische Räte u .a . ) .  Das I nst itut war 
schon bald auf über 500 Period ica abonn iert .  

- E i n e  dritte Frage stel lte s ich aus d e r  Sicht der Leser oder Benützer unserer I n ­
format ionen : Wie lassen sich die vielfältigen und unterschiedlichen Informatio­
nen verstehen ? 
H inter d ieser Frage steht d ie  Mannigfalt igkeit der Nat ional itäten i n  M itte l - ,  Süd ­
ost- und Osteu ropa. Der Vie lfalt der Nat ional itäten entspricht d ie  Vielfalt re l i g iö­
ser Erscheinungsformen , Konfessionen und Kulturen .  H inter ihr steht ausserdem 
die pol it ische Vie lfal t ,  die ungeachtet der sowjet ischen Hegemonie und der Ein ­
he itsdoktr in bestand .  
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Eine vierte Frage war arbeitstechn ischer Natur :  Wie lassen sich die fremdspra ­
chigen Informationen ins Deutsche übersetzen ? Wenn Bürger i n  Ost- bzw. i n  
Westeuropa b is heute n icht mehr voneinander wissen , dann is t  d ies nu r  tei lweise 
ein pol it isches Problem . Es ist auch ein Sprach- und  Kulturproblem . Ich suchte 
m i r  in der Folge M itarbeiter und Berater, welche d ie  erforderl iche Kenntn is und 
d ie " I nnenschau" der D inge hatten . So kam es, dass das I nstitut GLAU BE IN DER 
2 .  WELT von Anfang an interd iszip l inär, i nterku ltu re l l  und interkonfess ionel l  tät ig 
war. D ie geeigneten Fach leute zu fi nden war i n  der Zeit nach der Gründung des 
I nstituts seh r schwer, wei l  es s ie damals n icht mehr oder noch n icht gab .  Die 
Emigranten , welche lange Zeit e ine wicht ige Rol le bei der I nformation der west­
l ichen Öffent l ichkeit spielten , waren am Aussterben , zeigten s ich n icht i nteres­
s iert ,  hatten sich so weit verwest l icht ,  dass die Prob leme ih rer alten He imat sie 
n icht mehr beschäftigten ,  oder sie hatten ein Trauma, das sie daran h inderte , d ie 
Wirkl ichkeit rat ional zu betrachten . Verg le ichbare I nstitute gab es auf dem Kon­
t inent ke ine .  Der  ang l ikanische Priester Rev. M ichael Bourdeaux, der  m ich  1 970 
in  St . Moritz aufgesucht hatte ,  hatte zeitg leich mit GLAUBE IN DER 2. WELT " Ke­
ston Col lege" gegründet .  Schon Jahre vorher war in  New York vom tschech i ­
schen reform ierten Pfarrer Lad is law Hruby, der vor  dem 2 .  Weltkrieg in  Zü rich 
und Basel stud iert hatte , die Forschungsste l le " Re l ig ion in  Commun ist Domina­
ted Areas"/RCDA gegründet worden .  Zwischen unseren Werken entwickelte s ich 
zwar e ine freundschaft l iche Partnerschaft .  Aber wir  m ussten uns jeder auf seine 
standorte igenen Probleme konzentrieren .  Zu e iner i nternat ionalen Koord inat ion 
unserer Tätigkeit re ichten unsere Kräfte n icht aus.  

Die Veröffentl ich u ngen des Instituts G LAU B E  IN DER 2 .  WELT 

Bei seinem Vol lausbau nach etwa zehn Jahren zählte das Werk elf M itarbeiter für 
d ie Bereiche Dokumentation ,  Redaktion , Osth i lfe und Verwaltung . U nter i hnen 
fi nden s ich eu ropaweit füh rende Fachleute.  D ieser Stab steht m it einem welt­
weiten Netz freier M itarbeiter und Berater in  Verb indung . Das Budget erreichte 
1 990 den Betrag von 2 M i l l ionen Franken , wovon die Hälfte auf H i lfe entfä l l t . 
E ine der Aufgaben des I nstituts bestand im Zugäng l ichmachen des gesammel ­
ten Materials .  Ich schuf zunächst e inen Materiald ienst ,  der s ich zur Monatszeit ­
schrift G2W entwickelte , dann den I nformat ionsdienst I D-G2W, der nach 1 O 

Jahrgängen aus Kosteng ründen aufgegeben wurde ,  das Streublatt " Betrifft : " ,  
d e n  "G2W-Verlag , Zol l i kon"  u n d  d i e  Serie " Das I nternat ionale Theologische 
Buch " .  
Die Monatszeitschrift G2 W 
wurde im  Januar 1 973 gestartet . D ie Zah l der Abonnenten beträgt knapp 4000 . 
Das g i lt fü r e ine Fachzeitschrift m it k irch l icher Thematik als vie l , trägt aber d ie 
Zeitsch rift noch n icht .  G2W ist formal i n  mehrere Bereiche geg l iedert wie Rund­
schau , Aufsätze, Berichte ,  Analysen und Quel lentexte . I nhalt l ich ist  s ie nach Län ­
dern , Konfessionen und Sachgebieten unterte i l t .  Nach der po l it ischen Wende 
von 1 989 fand G2W neue Leser. 
D ie Zeitschrift hatte und hat vielfält ige Bedeutung :  
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Erstens gelang es uns in  e iner Zeit , wo der freie Austausch von I nformationen 
und Me inungen du rch total itäre Reg imes beh indert ,  ja bei  Strafe verunmögl icht 
wurde, die Beh inderung zu du rchbrechen . 

Zweitens veranlasste G2W, wie man heute weiss , d ie  zuständigen Personen i n  
den  roten D iktaturen zu e iner permanenten Auseinandersetzung m i t  den  von 
i hnen d iskrim in ierten oder verfo lgten Bekenntn issen aus der Sicht der Al lgemei ­
nen Erklärung der Menschenrechte der UNO,  der Rel ig ionsfreiheit im  Verständ­
n is  des I nternat ionalen Rechts , der u nterd rückten Kirchen und i h rer Gläubigen . 
Um das r ichtig einzuschätzen , muss man berücks ichtigen , dass das total itäre 
System echte I nformationen n icht zu l iess . Die D iktatur  beraubte sich selber wich­
t iger Führungsunterlagen , was sch l iess l ich ih ren Zusammenbruch unausweich­
l ich machte . Darum war G2W in  den Staatssekretariaten fü r Kirchenfragen bzw. 
im Sowjet fü r rel ig iöse Angelegenheiten der UdSSR eine der wenigen zuverläs­
sigen Quel len , an der die (negativen) W i rkungen der Rel ig ionspol it ik abgelesen 
werden konnten . Selbst wenn G2W im Westen n icht einen einzigen Leser gehabt 
hätte , hätte d ie  k le ine offiz ie l le  Leserschaft im Osten die Herausgabe vo l l  und 
ganz gerechtfert igt .  So wirkte s ich unsere I nformat ionsarbeit auf  hoher  Ebene 
der kommunist ischen Staaten langfristig als H i lfe fü r die Unterdrückten aus.  Lei ­
d e r  konnten unsere Spender d iese Auswi rkungen unserer Arbeit n icht wahrneh­
men . Wenn im Sommer 1 989 d ie sowjet ische Delegat ion am 3.  Folgetreffen der 
KSZE in Wien i n  der Menschenrechtsfrage e ine Wende um 1 80 Grad vol lzog und 
p lötzl ich den i nternationalen Standard annah m ,  so war das unter anderem der 
permanenten Darste l l ung d ieser Prob leme in  G2W, durch Keston Col lege und 
RCDA in  Amerika zuzuschre iben . Aus unseren Veröffentl ichungen lernten d ie  so­
zia l ist ischen bzw. kommun ist ischen Verantwort l ichen . Das weiss man al lerd i ngs 
erst seit 1 989 . Dass d ie Darstel l ungen von ind iv idue l len Menschenrechtsverlet­
zungen fü r die Opfer posit ive Auswirkungen zeitigten ,  war uns  schon lange be­
kannt . Pol izisten , Gefangenenwärter i n  Lagern , Staatsanwälte u .a .wurden du rch 
Pub l ikat ionen im Westen zu e iner Änderung i h res Verhaltens veranlasst . 
Heute erweisen s ich d ie gesammelten Jahrgänge der Zeitschrift als e ine der 
wicht igsten , v ie l le icht sogar als d ie wicht igste deutschsprachige Quel le fü r d ie 
wissenschaft l iche Erforschung der Gesch ichte der Kirchen und rel ig iösen Be­
kenntn isse i n  M itte l - ,  Südost- und Osteuropa sowie der Sowjetun ion nach 1 959 
(Beg inn  der Kirchenverfo lgung unter Chruschtschew in der Sowjetun ion) . Das ist 
ein bei i h rer Gründung n icht bedachter Nebeneffekt . 
Nachdem Europas Grenzen du rch läss iger geworden s ind und immer mehr Men ­
schen s ich mit  Osteuropa beschäft igen , dü rfte das I nteresse an den Analysen i n  
G2W wachsen .  
"BETRIFFT: " 
Die reformierten Ki rchenle itungen , ausgenommen i n  den Kantonen Grau bünden 
und Zürich ,  verh ie lten s ich G2W gegenüber l ust los .  Das äusserte s ich jewei len 
bei der Diskussion um d ie  fi nanziel le  Unterstützung . Um d ie  I nformat ionen über 
d ie  Lage der Kirchen in  der Zweiten Welt bis an d ie  Gemeindegl ieder heranzu ­
tragen , schuf das I nstitut GLAU BE I N  DER 2 .  WELT e in a l lgemeinverständ l iches 
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Streub latt . Es heisst "BETR I FFT: " ,  ist jewei len e inem einzelnen Thema aus dem 
Bereich der H i lfe gewidmet , erscheint d reimal jährl ich , wi rd durch d ie  Ki rchge­
meinden vertei lt und hat Auflagezahlen von 50 000 bis 200 000 pro N u mmer. M it 
d iesem Blatt gewann das Werk seine ind iv iduel len Spender. S ie tragen das Werk 
n icht nur  in seiner geist igen Ausrichtung , sondern auch materiel l .  Rund 50 % des 
Budgets werden dank Spenden der BETR I FFT: -Leser gewonnen . In Küsnacht 
besteht dank häufigem Vertei len von " Betrifft : "  durch d ie Ki rchgemeinde die 
g rösste Spenderd ichte . Seit G LAU BE IN DER 2. WELT "Betrifft : "  herausg ibt ,  also 
auf dem "Spendenmarkt"  tät ig ist ,  wird das Werk von den anderen k irch l ichen 
Werken ernst genommen . 

Das Internationale Theologische BuchllthB 
verdankt sei ne Entstehung dem grossen Nachholbedarf, der im Osten auch bei 
der theologischen Literatur  besteht . Nach jahrzehntelanger Iso l ierung sol l jetzt 
so schnel l  wie mög l ich der Ansch l uss an das g lobale theolog ische Den ken und 
Arbeiten verm ittelt werden . Anläss l ich der 450-Jahr-Feier der reformierten Theo­
logischen Akademie in Debrecen/Ungarn kam ich 1 988 m it einem ungarischen 
Theo logen rasch zu einem Konzept , das wie fo lgt auss ieht : Wenn Theologen i r­
gendeines Bekenntn isses in  Osteuropa e in  dr ingend benötigtes Buch , z . B .  fü r 
Unterrichtszwecke , brauchen , können s ie seinen Text bis zur Druckreife bear­
beiten .  G2W übern immt,  fal ls  es die F inanzierung s icherstel len kann ,  die Druck­
kosten .  Nach d ieser Formel s ind al le in i nnerhalb des Jahres 1 990 sieben Bücher 
in  ungarischer Sprache herausgebracht worden . Damit ist jedoch bereits der 
zweite Tätigkeitsbereich von G LAU BE IN DER 2. WELT angesprochen , d ie  Hilfe . 

Information als G ru n d lage zur H i lfe 

Menschliche Kontakte 
Der Eiserne Vorhang ,  der d ie  sozial ist ischen Staaten vom Rest der Welt aus­
sonderte,  war von al lem Anfang an eine Absurd ität . Darum l iessen wir i n  der Ar­
beit von GLAUBE IN DER 2. WELT keinen Gedanken u ngeprüft ,  welcher der 
Durch löcherung des Eisernen Vorhangs und damit der l nfrageste l lung der h i nter 
ihm wuchernden barbarischen Reg imes d ienen konnte .  Im k i rch l ichen Umfeld 
kam d iesen Bemühungen insofern besondere Bedeutung zu , als zwischenkirch­
liche Beziehungen zu einem Monopol gemacht worden waren . Die öst l ichen 
Machthaber best immten , welche Inst itut ion bzw. welche Person innerhalb i h res 
Machtbereichs mit wem ausserhalb desselben in Verb indung treten du rfte .  Als 
von den fünfziger Jahren an schrittweise zwischen den Kirchen Beziehungen 
über den Eisernen Vorhang h inweg aufgebaut wurden , entwickelten sie s ich aus­
sch l iessl ich i nnerhalb d ieses von den Kommun isten kontro l l ierten Monopols .  Das 
galt fü r al le  Bekenntn isse . Ob d ie  west l ichen Kirchenfüh rer s ich d iesem Mono­
pol gern oder ungern beugten ,  s ie kamen n icht an ihm vorbe i .  Es lag für uns  auf 
der Hand ,  dass dagegen gekämpft werden musste , zumal e in ige der westlichen 
"Lizenznehmer" des östlichen Monopols d ieses n icht ungern hatten ,  wei l  s ie in  
seinem Schutz " unter s ich" sein konnten . Das bezeugte Ki rchenbundsvorstands-
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präs ident Pfr. Walther S igrist ,  der G LAU BE I N  DER 2 .  WELT öffentl ich als über­
fl üssig bezeichnete , wei l es das H EKS (H i lfswerk der Evangel ischen Kirchen der 
Schweiz) gebe. Beim H EKS tei lte man damals d iese Meinung . Ausserdem be­
trachtete man uns pol it isch als unwi l l kommen .  Am 1 . November 1 976 war ich zu 
e inem Gespräch beim HEKS e ingeladen ,  an dem seitens des H i lfswerks sein da­
mal iger Zentralsekretär, Pfarrer Hans Schaffert , und der I nformat ionsbeauftragte, 
Marce l  Pache,  tei l nahmen . S ie h ielten mir vor, ich sei Ant ikommun ist , und fügten 
dem - gemeinsam lächelnd - bei : "Wir  s ind eben fü r den Sozial ismus" , wobei sie 
das Wort "fü r" auffal lend betonten . Ob solchen Erfahrungen verlor ich meine Na­
ivität betreffend die Kirchen . Und G LAU BE IN DER 2. WELT kam al le in du rch 
sei ne Existenz in die nie gesuchte Rol le ,  k i rch l iche Monopole aufzubrechen . 
Die Informationsarbeit von G2 W war bereits ein Plädoyer für die Meinungsäus­
serungsfreiheit und ein Kampf gegen den Eisernen Vorhang . Wir  durch löcherten 
i hn  mit den I nformationen . U rsprüng l ich nahmen wir an , dass unsere Veröffent­
l ichungen , z . B .  über verfo lgte Christen ,  auf dem Weg über das k i rch l iche Bezie­
h ungsnetz selbsttät ig zu Auswirkungen füh ren würden . Aber das geschah n icht ,  
wofür es mehrere Gründe gab .  Also sahen wir uns herausgefordert ,  Rezepte zur 
Nutzanwendung unserer Informationen m itzu l iefern . Dafür fanden wir i n  den Ge­
meinden nach Vorträgen oder nach dem Versenden von " Betrifft : "  Aufgeschlos­
senheit .  
Wi r  verm ittelten Adressen von bedrängten Menschen oder von deren U nter­
drückern , denen geschrieben werden konnte .  
Unsere Freunde schickten häppchenweise von uns  erhaltene Neue Testamente 
i n  s ieben gewöhn l ichen Briefumschlägen nach Russland ,  wo der Empfänger 
nach E ingang der letzten Lieferung das Buch b inden kon nte . 
E ine besonders erfreu l iche Form mitmensch l icher Kontakte ergab s ich du rch 
e ine Tät igkeit ,  d ie  meine Frau aufbaute . Durch Vertrauenspersonen , meist Geist­
l iche ,  erfuhr  s ie von Menschen , die i rgendeine H i lfe brauchten .  Sie suchte fü r 
d iese Bedürftigen im  Osten Partner i n  der Schweiz . D iesen stel lte sie U nterlagen 
über die Partner im Osten zur Verfügung  (Name, Adresse, Anzah l Kinder, Alter 
der K inder, später sogar noch exaktere Angaben wie Körperg rössen , Schuh­
g rössen) . M it den  Angaben zu den  Personen stel lte s ie  e in Merkblatt zur  Verfü ­
gu ng ,  aus dem hervorg ing , wie man Briefe , Päcklei n oder Pakete durch Öffnun­
gen im  Eisernen Vorhang h indurch befördert . So baute s ie e inen "Fan-C lub"  von 
etwa 2000 Paketpaten auf, der s ich von e iner gewissen Zeit an selbsttät ig ver­
g rösserte . 
Nachdem d ie  öst l ichen Machthaber s ich an westl iche Protest- und B ittbr iefe ge­
wöhnt hatten ,  reag ierten s ie n icht mehr auf s ie .  Betroffen stel lten wir  fest , dass 
d iese Methode der H i lfe s ich verbraucht hatte .  Da r ief ich bei Vorträgen zu Für­
bittepatenschaften auf. S ie wurden von e iner M itarbeiterin ,  Frau Susanne Kum­
mer, betreut . Nachdem i m  Rahmen der Perestrojka i n  der  Sowjetun ion d ie  christ­
l ichen und po l it ischen Gefangenen fre igelassen worden waren ,  kon nte d ieser 
Dienst e ingeste l l t  werden . 
M it a l len d iesen Tät igkeiten trugen Christen in  der Schweiz dazu bei , den Eiser­
nen Vorhang transparenter zu machen , bis er sch l iessl ich 1 989 fiel . 
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Es erstaunte mich n icht ,  dass unsere Tät igkeit auch unerfreuliche Resonanzen 

zeitigte . 1 975 wurde ich m it meiner ganzen Fami l ie  an der po ln isch-tschecho­
s lowakischen Grenze festgenommen . Nachträg l ich konnten wir  über unsere Ver­
trauensleute festste l len , dass die Festnahme auf Grund der Denunziat ion zweier 
voneinander unabhängig arbeitender Männer erfolgte.  Der e ine war i n  hoher Ste l ­
l ung  i n  der Autokephalen Pol n ischen Orthodoxen Kirche tätig ,  der  andere Se­
kretär des Poln ischen Ökumen ischen Rates . Meine Gewährsleute vers icherten , 
dass beide Denunzianten Agenten von Sicherheitsdiensten waren bzw. s ind . 
D iese Festnahme war e ine d i rekte Auswirkung der vom Schweizerischen Evan ­
gel ischen Kirchenbund verbre iteten Desinformat ion , wonach ich m it dem CIA zu­
sammenarbeite . - E ine M itarbeiter in wurde nach e inem Besuch Georg iens beim 
Verlassen der Sowjetun ion e iner totalen Fi lzung mit  Leibesvisitation unterzogen . ­
E ine fre ie M itarbeiterin erl itt dasselbe Schicksal . - Als wir aus den Räumen der 
Kantonalbank i n  Küsnacht nach Zol l i kon an d ie  Bergstrasse 6 übersiedelten ,  er­
lebten wir  dort a l le 1 5  Monate e inen Einbruch . Nur e inmal konnte von der Pol i ­
zei e i n  J ugoslawe als Dieb ausgemacht werden . I n  al len anderen Fäl len feh lte uns 
n ichts . Es gab nur  Sachschaden und U nordnung zu beheben . Ich vermute , dass 
"jemand"  mit uns Nervenkrieg führte . Die E inbrüche nahmen ein Ende, nachdem 
wir  dem Sowjetischen Fernsehen auf dessen Wunsch erlaubt hatten ,  bei uns zu 
fi lmen . Aus den Aufnahmen wurde e ine der letzten ant i re l ig iösen Propaganda­
sendungen gemacht , die im  November 1 987 ausgestrah lt wurde . 1 988 ver­
schwand die atheist ische und ant i re l ig iöse Propaganda aus den sowjet ischen 
Medien . Und wi r er lebten keine E inbrüche mehr. 

Menschenrechte und pol it ische Rechte 

Die Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa/KSZE 
Wo d ie Kommun isten d ie  Macht ergriffen , verschafften s ie s ich sofort das Mo­
nopol  über d ie  Meinungsäusserung . Dank d iesem Monopol setzten s ie über 
Schu len , Medien , Verbände ih re Doktri n durch , wonach der Sozial ismus das fort­
schritt l ichste "System" anbiete . D iese doktrinäre Behauptung wi rkte s ich n icht 
nur i nnerhalb der sozial ist ischen Staaten , sondern als Propaganda und Druck auf 
die öffent l iche M e i n u n g  auch in den offenen Gese l lschaften des Westens aus .  I n  

den Kirchen des Westens fanden s ich Anhänger des Sozial ismus ,  d i e  i m  so­
wjet ischen Model l  zwar noch n icht d ie  Vol lendung ,  aber doch e ine nachah ­
menswerte Verwi rkl ichung des Sozial ismus erb l ickten , wobei s ie i n  jener Zeit be­
sonders fü r das Model l von N icaragua schwärmten .  
Ich  konnte d iese Sicht n icht tei len , wei l  s i e  Bestandtei l  de r  total itären Systeme 
war. Darum beobachteten mein M itarbeiter Bankowski und ich m it gespanntem 
I nteresse das Zustandekommen der Konferenz über Sicherheit und Zusammen ­
arbeit in Europa (KSZE) , die wesent l iche Anl iegen von  GLAUBE I N  DER 2 .  WELT 
zu den ih ren machte . Als wir sahen , dass d ie KSZE d ie Menschenrechte und d ie 
mensch l ichen Kontakte zu e inem grund legenden Bestandtei l  eu ropäischer S i ­
cherheitspo l it ik  machte , konzentrierten wir  e in besonderes I nteresse des I nst i ­
tuts auf d i e  KSZE u n d  i h re Entwicklung .  Das äusserte s ich i n  Arbeiten zu KSZE-
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Themen , welche das I nstitut veröffent l ichte , ferner in  der Gründung e iner P latt­
form für europäische Kirchenführer, auf welcher d iese s ich von D ip lomaten über 
den aktuel len Stand der KSZE unterrichten lassen und über welche sie Anl iegen 
an die KSZE herantragen können . D iese Plattform bekam die Bezeich nung "Wie­
ner Kreis", wei l  d ie  Treffen auf Ei n ladung von Kard i nal Kön ig und des Bischofs 
der evangel ischen Ki rchen i n  Österreich jewei len in  Wien stattfi nden . 
Mein Engagement i n  KSZE-Fragen äusserte s ich ferner in der Bete i l i gung an der 
Gründung der Internationalen Helsinki- Vereinigung, welche mein Freund U l rich 
Käg i ,  Redaktor der "Weltwoche" , angeregt hatte.  Diese Gründung führte später 
zu e iner Aufgabente i lung m it der "International Helsinki Federation for Human 

Rights, Vienna ", mit Fü rst Karl Schwarzenberg als Präsident und Gerald Nagler 
als Executive D i rector und der Schweizerischen Helsinki- Vereinigung, deren Vi­
zepräsident ich b in . Ich hielt es fü r r ichtig ,  Themen , d ie ausgesprochen pol iti ­
schen Charakter hatten ,  n icht unmittelbar in  d ie Verantwortung von GLAU BE I N  
D E R  2 .  WELT z u  integ rieren . Wohl aber verband ich d i e  An l iegen beider Organ i ­
sat ionen in  meiner Person . So kam es , dass ich vom Eidgenössischen Departe­
ment fü r Auswärt ige Angelegenheiten 1 985 ei ngeladen wurde ,  am KSZE- Exper­
tentreffen von Ottawa über Menschen rechte m itzuwi rken . In der Folge war ich 
Mitglied der Schweizer KSZE-Delegationen an allen Konferenzen , die es mit 
Menschenrechten und menschl ichen Kontakten zu tun hatten , zu letzt im Herbst 
1 99 1  in  Moskau ,  sowie am 3 .  Folgetreffen von Wien . Auf d iese Weise konnte ich 
wiederholt Anl iegen der Ki rchen und von betroffenen Menschen und N ichtstaat­
l ichen Organisat ionen (NGO) i n  d ie Konferenz e inbri ngen . Diese Tät igkeit füh rte 
in der Zeit , während welcher Erzbischof Ach i l l e  Si lvestri n i  der vat ikan ischen 
KSZE-Delegat ion vorstand ,  zu fruchtbaren Verbindungen zum Heiligen Stuhl, 
einer überraschend lang dauernden Privataudienz bei Papst Johannes Pau l I I .  
u n d  z u  Auszeichnungen mit päpst l ichen Medai l len , was reformierten Pfarrern 
eher selten widerfahren dürfte . . .  
Auf solche Weise wurde d ie  I nformat ionsarbeit des I nstituts GLAU BE I N  DER 
2 .WELT zu e inem Beitrag beim Ringen u m  d ie Verwi rkl ichung der Menschen­
rechte und der po l it ischen Rechte in  Europa. Das ist  der fundamentalste Aspekt 
der H i lfe , d ie G LAUBE I N  DER 2 .WELT le istet . 

Literaturh i lfe ;  " D ienst am Wort" 

Die Behinderung und Verfo lgung der Kirchen in  den kommun ist ischen Staaten 
füh rten zu grossen Mangelerschein u ngen .  Es feh lt an Büchern al ler Art , geht es 
den Ki rchen doch um das Wort ,  an B ibel n ,  katechet ischem und d idaktischem 
Leh rmaterial , an Unterlagen fü r d ie Evangel isat ion , Bibelauslegungen ,  theolog i ­
scher und  erbau l icher Literatu r, kurz an  al lem , was e ine  Kirche fü r i h r  Leben 
braucht ,  n icht zu reden vom Mangel an Pfarrern und  fäh igen und nicht kompro­
mitt ierten Personen für die Leitung . Ich verfo lgte den Mangel aufmerksam und 
entwickelte Verfahren , w ie  i hm abgeholfen werden konnte. Zuerst ste l lte G2W Li ­
teratur  zur Verfügung . Als s ich da und dort Mög l ichkeiten öffneten ,  i nnerhalb der 
sozial ist ischen Staaten zu drucken , verm ittelten wi r ei nfachere Vervielfält igungs-
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geräte sowie Klei ndruckereien , zuerst nach Polen , später nach Lett lan d ,  Russ ­
land , Weissrussland ,  Armen ien , Ungarn und Rumänien . So entwickelte s ich im 
Bere ich der  G2W- H i lfe e in  Schwerpunkt .  Er kann a ls  "D ienst am Wort" bezeich­
net werden und d ient der prakt ischen Wiederherstel lung der Me inungsäusse­
rungsfre iheit . 

Liebestät igkeit 

Der Sozial ismus schuf indessen noch zah l re iche andere Mangel lagen , d ie  hu­
man itärer und wirtschaft l icher H i lfe rufen . G2W n immt H i lfsgesuche zur unver­
b ind l ichen Prüfung entgegen , arbeitet im Fal le i h rer Real is ierbarkeit ,  was von vie­
len Bed ingungen abhäng ig ist ,  Projekte zur Problemlösung aus und b ietet d iese 
Projekte den Kirchgemeinden zur F inanzierung an . Beispie le bietet die Zusam­
menarbeit m it der reformierten Kirchgemeinde Küsnacht . Ihr Pfarrer Paul Leup in  
füh rte in  Polen e in Aufbaulager mit J ugendl ichen durch und  prüfte im Herbst 
1 99 1  in Verb indung mit G2W Mög l ichkeiten der H i lfe an d ie  Chr isten im Gebiet 
Kostroma/Russland .  I n  dem Umfang ,  wie s ich Gemeinden engag ieren , können 
d ie  Projekte ansch l iessend verwirkl icht werden . I n  Arbeitstei l ung  mit den k i rch l i ­
chen H i lfswerken konzentr iert s ich  d ie  Tät igkeit von GLAUBE I N  DER 2 .  WELT 
auf Osteuropa und d ie Sowjetun ion , woh in  G2W besonders gute Beziehungen 
hat .  Dabei l iegt e in  Schwerpunkt konfessionel l  bei den Orthodoxen , d ie  im Un­
terschied zu  den  Protestanten und Katho l iken im Ausland keine fi nanzkräft igen 
Schwesterki rchen haben , method isch bei der Anbahnung von Partnerschafts­
beziehu ngen , wie am Beisp ie l  von Küsnacht gezeigt . 

Rad iosendu ngen i n  russischer Sprache fü r Orthodoxe 

Anläss l ich e ines Spaziergangs am Rumensee in Küsnacht traten 1 978 russische 
orthodoxe Christen mit der Frage an mich heran , wie man Rad iosendungen in 
russischer Sprache für Orthodoxe herste l len könnte . Der Grund der Anfrage war 
offensicht l ich . Die g rösste Bevölkerungsgruppe der Sowjetun ion ist russischer 
M uttersprache.  D ie grösste Kirche in  der Sowjetun ion ist die Russische Ortho­
doxe Kirche .  Nun gab es zwar i n  jener Zeit schon vie le Sendungen von Rad io  Va­
t icana in Sprachen , d ie in der Sowjetun ion gesprochen werden .  Aber d ie  Katho­
l i ken b i lden mit 5 M i l l ionen M itg l iedern e in klei nes Bekenntn is neben den Ortho­
doxen . Es gab ferner während 1 65 Stu nden je Woche (! ) re l ig iöse Sendungen in  
russischer Sprache ,  welche von Fre ik i rchen gemacht wurden - in  der Ex-So­
wjetun ion eine noch ger ingere M inderheit als die Kathol i ken .  Aber es gab n icht 
eine e inzige Sendem inute im  Äther m it Sendungen , die von Orthodoxen für Or­
thodoxe gemacht worden wären .  Ich half beim Aufbau eines Werkes , das solche 
Sendungen herste l l t .  Das erste Stud io ,  das in  Par is aufgestel lt wurde,  schenkte 
e ine Küsnachteri n .  Ein Fachmann aus Stäfa l ieferte und montierte es . Die Aus­
strah l ungen erfo lgen von e inem Kurzwel lensender i n  Portugal . Seit Herbst 1 991  
g ibt es Bemühungen , von  n icht mehr  benützten Stat ionen in  der  UdSSR aus  in  
den Äther zu gehen . 
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H i lfe zu Wiederaufbau und Entwickl ung 

Europa steht nach dem Ende des Kommun ismus vor Wiederaufbauproblemen , 
d ie weit umfangreicher und schwieriger s ind als nach Beend igung des 2 .  Welt­
kriegs im Jahre 1 945 .  Es l iegt auf der Hand , dass ich mit den in  zwei Jahrzehn­
ten gesammelten Erfahrungen n icht daran vorbeigehen kan n .  D ie s ich  zu De­
mokrat ien wandelnden Staaten brauchen H i lfe zum Erlernen der Demokratie , der 
Rechtsstaatlichkeit, zum Aufbau privatisierter Volkswirtschaften und h ier wie­
derum von Landwirtschaft und Handwerk. Nach dem sechs Wochen dauernden 
Aufenthalt i n  Russland im Herbst 1 99 1  prüfe ich , welche Folgerungen sich dar­
aus ergeben und  wie aus schweizerischer S icht auf d ie  Bedürfn isse reag iert wer­
den kann .  I n it iativen Schweizern öffnet s ich Russland a l lmähl ich als Land m it un­
begrenzten Mög l ichkeiten . Vie l leicht ge l ingt es  m i r, so lche Schweizer und geeig­
nete Partner i n  Russ land i n  e iner Weise zusammenzuführen , d ie  für beide Tei le 
vorte i lhaft ist . * 

I m  Früh l i ng  1 99 1  wurde ich als Leiter des I nstituts GLAU BE I N  DER 2 .  WELT ver­
absch iedet und in den Vorstand gewäh lt ,  wo ich die Probleme der Entwick­
l ungsh i lfe an Russland stud iere . Die Verabschiedung erfo lgte - wo hätte es an­
ders sein können? - im reformierten Kirchgemeindehaus in  Küsnacht . 
Ich  freue mich , auf den Seiten d ieses Jahrbuches al len Küsnachteri nnen und 
Küsnachtern für d ie  vielfält igen Formen der Unterstützung zu danken , m it denen 
der Aufbau von G LAU BE IN D ER 2. WELT, der Dienst meiner Frau und mein 
eigener getragen wurden . (Fortsetzung folgt)

Eugen Voss 
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G LAU B E  IN DER 2 .  WELT 

Ein Stück europäischer Zeitgeschichte 
und was Küsnach t damit zu tun hat. 
2. Teil und Schluss 

Küsnacht - Kostroma 

Dass es  zu e iner Beziehung zwischen Küsnacht und der  Stadt Kostroma i m  
Herzen Russlands kam , i st das Ergebn is  e iner Handvol l  Unwägbarkeiten . D ie 
Folgen s ind fü r G LAU BE IN DER 2 .  WELT von grundsätz l icher Bedeutung . Das 
Werk befasst s ich jetzt n icht nur  m it I nformat ion und H i lfe im Personenbereich , 
sondern mit  Strukturh i lfe . Küsnachter P ion ierge ist hat das gefördert .  
De r  reformierte Küsnachter Pfarrer Paul Leup in  hatte m ich  gefragt , ob es  mög ­
l ich wäre , 1 992 i n  Russland e in Aufbaulager J ugendl icher durchzufüh ren .  Ich 
lenkte sei ne Aufmerksamkeit auf Kostroma, wei l  ich dort e inen pol i t isch zuver­
läss igen Priester und e inen ganz jungen , i nteg ren B ischof kannte . Anfang Ok­
tober 1 99 1  reiste e ine Gruppe aus Küsnacht nach Kostroma.  Sie bestand aus 
Pfarrer Paul Leup in ,  D ip l . I n g .  agr. Hans Mathys als Berater in  Landwirtschafts­
fragen und Frau Susanne Sorg - Kel ler  als kreat iv mitdenkender Journal ist i n .  
Assistenz le isteten Frau Franziska R ich , d ie Leiter in der Osth i lfe von GLAU BE I N  
D E R  2 .  WELT, u n d  ich . 
B ischof Alexander war erst seit kurzer Zeit fü r d ie  russische orthodoxe Eparch ie 
Kostroma verantwort l ich . D ie Christen d ieser Gegend hatten unter der kommu­
n ist ischen Verfo lgung w ie  i n  ganz Russland g rosse Opfer an  Menschenleben 
und Leiden erbracht. Der B ischof übernahm die Eparch ie  quasi im Rean ima­
t ionszustand .  D ie Eparch ie  ist deckungsgle ich mit  dem g le ichnamigen Verwal ­
tungsgebiet ,  l iegt am Oberlauf der Wolga 320 km nörd l ich von Moskau und ist 
mit  6 1  000 Quadratki lometern anderthalbmal so g ross wie die Schweiz .  Als er 
se in Amt antrat , verfügte der Bischof nur über e ine geri nge Zah l k le iner, e inge­
schüchterter Gemeinden mit  mehrheit l ich a lten Priestern . Seine erste Mass­
nahme galt dem Aufbau ei nes jungen ,  tatkräft igen M itarbeiterstabes . Dann 
gründete er e ine Ki rchenschu le ,  an der künft ige M itarbeiter wie Re l ig ions lehrer, 
Chor le iter, D iakone und - in  e inem späteren Stad ium - Priester ausgeb i ldet wer­
den . Er  belebte je  ein von den Kommun isten l iqu id iertes Frauen- und Männer­
kloster wieder und kämpfte um die Rückgabe des vom atheist ischen Staat be­
sch lagnahmten Kirchenguts , vor al lem um Gotteshäuser. Was ihm zur Nutzung 

Das russische Dorf 
ernährte vor 1 9 1  7 nicht nur Russland, son­
dern lieferte Nahrungsmittel auch nach West­
europa.  Unter den Kommunisten wurde die 
Landwirtschaft ruiniert und das Dorf sozial 
zerstört. Eine Gesundung Russlands, Weiss­
russlands und der Ukraine ist nur  möglich, 

wenn neue Formen für das Leben auf dem 
Lande gefunden werden. Wo heute in einem 
schon fast  toten Dorf die Seelsorge aufge­
nommen wird, auferstehen das Dorf und die 
Kirche. 

Bildarchiv GLA UBE IN DER 2. WELT, Zollikon 
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74 Jahre Kirchen verfol­
gung in Russland 
richteten einen unermess­
lichen Schaden an. 
Von den vor der kommu­
nistischen Machtüber­
nahme 1 9 1 4  vorhan denen 
Gotteshäusern wurden 
die meisten gesprengt, 
abgebrannt, zweckent­
frem det oder als unnütz 
stehen gelassen, bis sie 
verkamen. Am Ende der 
Verfolgungszeit waren 
noch etwa 1 O % des ein­
stigen Bestandes an 
Gotteshäusern vorhan­
den. Noch weit schwerer 
als diese materiellen 
Schä den wirken sich die 
seelischen Schädigungen 
durch die kommunistische 
Herrscha ft a us.  Der Kom­
munismus bewirkte eine 
seelische Deformation der 
Bevölkerung, die den 
wirtscha ftlichen und so­
zialen Wiederau fbau 
schwer macht und die 
erst in einer kommenden 
Generation einigermassen 
ausgeheilt sein wird. 

Bildarchiv GLAUBE IN DER 

2. WELT, Zol/ikon 

zurückgegeben wurde ,  befand sich i n  ru i nösem Zustand .  Der B ischof sah s ich 
i n  d ie  Rol le eines Baumeisters versetzt . 
Die seelsorgerl iche Betreuung der Bevöl kerung hat i m  Gebiet Kostroma n icht 
nur p rivaten re l ig iösen S i n n ,  sondern soziale ,  s iedl ungspol it ische und wi rt­
schaft l iche Bedeutung .  Seit der kom munist ischen Machtü bernah me sch rumpf­
te d ie Bevölkerung des einst igen Gouvernements Kostroma um 50 % auf 
800 000 Menschen . In den noch vorhandenen , heruntergewirtschafteten Dör­
fern leben viele Menschen "auf den Koffern " ,  um ebenfal ls abzuwandern . Ich 
war auf Kostroma im Zusammenhang mit  dem Stud ium der Frage gestossen ,  
wie das tote russische Dorf wiederbelebt werden kön nte. D ie Wiederbelebung 
ist n icht aus nostalg ischen , sondern aus s ied lungspol it ischen und wirtschaft­
l ichen Gründen nöt ig .  So g i bt es in Russland gegenwärtig ca. 1 , 5  Mio .  interne 
Flücht l inge ,  d ie  aus n ichtslawischen Sowjetrepu b l i ken vertr ieben wurden .  Fer­
ner warten etwa g le ichviel zu demobi l is ierende M i l itärpersonen auf Wohnrau m .  
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Das Kloster Potschajew, Ukraine ,  
erhielt den Besuch einer Delega tion des 
Ökumenischen Rates der Kirchen , als die 
Christenverfolgung unter N. Chruschtschew 
sich auf ihrem Höhepunkt befand. Einer  der 
Mönche versuchte es , einem Mitglied des 
ÖRK eine Dokumenta tion über die Verfolgung 
der Mönche zu überreichen. Der Mann aus 

dem freien Westen weigerte sich , sie anzu­
nehmen. Der ökumenische Besuch diente 
zum "Beweis" dafür, dass die Christen in der 
Sowjetunion Gewissensfreiheit genössen. Der 
Mönch wurde nach Abreise der Delegation 
verhaftet. 

Bildarchiv GLAUBE IN DER 2. WELT, Zollikon 

I n  den Städten leben d ie  Menschen zum Te i l  u nter unwürd igsten U mständen 
auf kleinster Woh nfläche d icht zusammenged rängt.  Al le d iese nach M i l l ionen 
zäh lenden M enschen brauchen S ied lungs- und Wohnraum .  D ieser kann s inn­
vol lerweise nu r  auf  dem Land geschaffen werden .  Solche Ü berleg ungen hatten 
bei Russen wie Schweizern zwar grosses I nteresse ausgelöst . Russische 
Medien berichteten sogar über s ie.  Aber n iemand fand s ich ,  der den Sch ritt von 
der I dee zur Wirk l ichkeit unterstützte . B is Paul Leup in  nach dem J ugendlager in 
Russland fragte. 
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Die Gruppe Leup in  bereiste i n  Beg leitung von jungen M itarbeitern des Bischofs 
das weite Land ,  staunte über d ie  schwache Nutzung der guten Kulturböden 
und darüber, dass Russland es vorzieht , Weizen gegen Devisen zu import ieren , 
lernte d ie  grund legenden Landwirtschaftsprobleme kennen , bewunderte i n  
Tschuch loma Schre iner, d ie  s i ch  al le in  m it Bei l und Fuchsschwanz daranwag ­
ten , e in  von den Kommun isten zur  Ru ine herabgewi rtschaftetes Kloster wieder 
aufzubauen , und kam i n  der Sch l ussbesprechnung mit Bischof Alexander zu 
einem überraschenden Ergebn is :  E in Aufbaulager sol l  n icht durchgefüh rt wer­
den . Die Kosten ,  welche es i n  Schweizerfranken veru rsachen würde,  re ichten 
aus, um 20 Russen während 5 Jahren Arbeiterlöhne in  Rube ln zu bezah len . 
Statt e ines Aufbau lagers wurde im  Gespräch mit  den russischen Partnern fo l ­
gendes besch lossen : 
- Der Bischof eröffnet e inen k le inen Secondhandshop fü r den Verkauf von i n  
Küsnacht gesammelten Kle idern ; 
- d ie  Nonnen von �ostroma eröffnen e in  Nähate l ier, sobald d ie  i n  Küsnacht ge­
sammelten Nähmasch inen e ingetroffen s ind ; das Nähatel ier verkauft se ine Er­
zeugn isse im g le ichen Laden , der mit  gebrauchten K le idern aus der Schweiz 
gestartet worden ist ;  
- den Schreinern sol l  i n  Küsnacht gesammeltes Handwerkzeug zur Verfügung 
geste l l t  werden ; 
- l ng .agr. Hans Mathys berät den Bischof weiter beim Err ichten ei nes Landwirt­
schaftsbetriebs,  an dem Kurse für angehende Privatbauern durchgeführt wer­
den sol l en .  
D ie Vere inbarung wurde von Küsnacht reich l ich erfü l lt und von den russischen 
Partnern auf erfreu l iche Weise u mgesetzt . D ie Ergebn isse lassen s ich sehen : 
- Der Secondhandshop überzeugte d ie  Stadtverwaltung so seh r, dass s ie der 
Ki rche e inen r icht igen Verkaufs laden zur Verfügung stel l te ;  der Verkaufserlös 
wurde zum Tei l  wieder investiert , zum Tei l  fü r die k i rch l iche Sozialarbeit e inge­
setzt ; 
- das Nähate l ier ermunterte junge Frauen dazu , m it den Küsnachter Nähma­
sch inen privat tät ig zu werden ;  d ie Nonnen g ingen r icht igerweise darauf e in , 
l iessen d ie  abzutretenden Nähmasch i nen jedoch durch e ine bescheidene 
Arbeits le istung abzah len ; 

Küsnachter in Kostroma 
v. l. n . r.  Pfarrer Paul Leupin, Dipl. lng. agr. Hans 
Mathys, lic.phil. Franziska Rich (G2W), Bi­
schof Alexander von Kostroma und Galitsch, 
der jüngste Bischof der Russischen Orthodo­
xen Kirche, 1 988 in sein Amt eingesetzt, als 
der ominöse staatliche "Sowjet für religiöse 
Angelegenheiten" schon nicht mehr bestand. 
Heute Vorsitzender der kirchlichen Kommis­
sion zur Abklärung der Zusammenarbeit zwi­
schen Mitarbeitern der Kirche und dem KGB. 
Bild: Susanne Sorg-Keller, Tagelswangen. 

68 

Kostroma 
liegt 320 Kilometer nördlich von Moskau an 
der Wolga. Diese Gebäude wurden der Kir­
che nicht lange vor dem Besuch der Küs­
nachter wieder zur Nutzung übergeben. Sie 
gehören zu einem früheren Kloster, das aus 
bescheidensten Anfängen wieder aufersteht. 
Hier entstand der erste Secondhandshop 
zum Verkauf von Sachen aus Küsnacht. 
Bild: Susanne Sorg-Keller, Tagelswangen. 
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- n icht nu r  d ie beiden Schreiner i n  Tsch uch loma, sondern insgesamt 5 Schrei­
nerwerkstätten konnten m it dem Küsnachter Werkzeug ausgerüstet werden .  
Wie be i  den Schneiderinnen ,  so zeigt s ich auch h ier, wie privates Handwerk in  
nach kommun ist ischer Zeit aufgebaut werden kan n ;  das ist von höchster volks­
wirtschaft l icher Bedeutung ;  
- e ine a n  der Kirchenschule e ingerichtete Küche nah m d ie Versorgung i m mobi­
ler Alter und I nval ider mit warmen Mah lzeiten i n  i h ren Wohn ungen auf ;  dazu 
wurden die aus Küsnacht erhaltenen und die aus dem Erlös des Secondhand­
shops dazugekauften Lebensmittel verwendet ;  d ie  Mahlzeiten werden von den 
Studenten der Kirchenschule ausgetragen . Noch wicht iger a ls  H i lfe an d ie  Ärm­
sten der Armen in  der  Stadt Kostroma ist  d ie  Tatsache,  dass Schü ler  e iner or­
thodoxen Kirchenschule sich in  soziale Praxis ei nüben .  Soziale Tät igkeit war 
der orthodoxen Kirche vor der Revo lut ion von i 9 1 7 fremd und nach der kom ­
mun ist ischen Machtü bernahme b e i  strengsten Strafen verboten . 

Domnino, Gebiet Kostroma 
Oie Eparchie hat 50 Hektar Kulturland und ein 
Schulhaus erhalten, das nicht mehr ge­
braucht wird, weil es im sterben den Land 
keine Kinder mehr gibt. Auf diesem Gelände 
entsteht ein Lan dwirtschaftsbetrieb, der 
schon 1 993 Anregungen an werdende Privat-
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bauern vermitteln wird. Beim Küsnach ter Be­
such legten die Hühner ihre Eier noch im 
Gelände, wo es ihnen gefiel. Hans Mathys, 
Forch, zeigte, wie man Legekästen baut. 
Seither ist der Eierertrag zur Freude der Non­
nen sprunghaft angestiegen. 
Bild: Susanne Sorg-Keller, Tagelswangen. 
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I m  J u l i  1 992 wei lte Bischof Alexander von Kostroma i n  Küsnacht. Er sprach vor 
der reform ierten Kirchgemeindeversammlung seinen Dank aus und beantwor­
tete im Kirchgemeindehaus Fragen der Gemeindegl ieder. M it der Basar- und 
der Entwick lungsh i lfekom mission überlegte er weitere H i lfsmassnahmen . Be­
sch lossen wurde : 
- den Aufbau des Landwirtschaftsbetriebs in Domnino zu u nterstützen ;  
- Geräte z u r  M i lchverarbeitu ng u n d  z u r  Brotherstel l u ng z u r  Verfügung z u  stel len ; 
- bei der Errichtung einer kle inen Fischzuchtanlage in Domnino mit Rat zu he l-
fen .  
I m  H erbst 1 992 war der Hof i n  Domnino weitgehend arbeitsfäh ig . E in Stall für 
20 Kühe war err ichtet . D ie Küsnachter hatten Geld fü r e i n e Kuh gespendet. 
Der Betrag reichte fü r 20  russische Kühe, wei l  der Franken gegenü ber dem Ru­
be l  im Augenbl ick so kaufkräft ig war; d ie d rei vorhandenen Traktoren wurden 
mit al lem erforder l ichen Feld baugerät ausgerüstet, was zum Traumbetrag von 
Fr. 1 0  000 . - möglich war. E in Bauer war gefu nden worden . Die gesamte ge­
sch i lderte H i lfe nach Kostroma hatte rund Fr. 30 000 . - erfordert .  
E s  darf d ie  Angehörigen d e r  reformierten Kirchgemeinde Küsnacht m i t  Genug ­
tuung erfü l len ,  dass s ie i n  Russland eine solche Fül le lebensnotwend iger I nno­
vationen ausgelöst haben . Für  GLAUBE I N  DER 2 .  WELT war das " Projekt Ko­
stroma" von grundsätzl icher Bedeutung .  Es konnte mit i hm nachweisen , dass 

Tschuchloma, Gebiet Kostroma. 
Das vom Staat beschlagnahmte und 
zu einer Ruine herabgewirtschaftete 
Kloster wurde der Eparchie Kostroma 
zur Nutzung zur Verfügung gestellt. 
Zwei Schreiner wollen es m it ihrem 
einzigen Werkzeug, einem Beil und 
einem Fuchsschwanz , restaurieren. In 
Küsnacht gesammeltes Werkzeug er­
möglicht es ihnen nun, eine kleine 
Werkstatt einzurichten und professio­
nell zu arbeiten. So beginnt in Russ­
land der Aufbau eines fre ien Hand­
werks. 
Bild: Susanne Sorg-Keller, Tagelswangen. 

7 1  Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Samizdat 
nannte sich das Schrifttum, das von Men­
schen in Russland handschriftlich oder mit 
der Schreibmaschine hergestellt und im ge­
heimen verbreitet wurde. Die kurzen Texte 
befassten sich mit Menschenrechtsverletzun­
gen, der Un terdrückung von Christen, ent­
hielten Prozessprotokolle und konkrete Infor­
mationen zur Lage der Menschenrechte. Im 
Samizda t zirkulierten aber auch literarische 
Werke von Valerij Tarsis, Alexander Sol­
schenizyn und anderen repressierten Schrift­
stellern, weil sie in Russland nicht erscheinen 
durften. Ab 1 966 begannen solche Texte im 
Westen aufzutauchen. Damit wurden erstmals 
nichtzensurierte Informationen über die innere 
Lage der Gesellschaft in der Sowjetunion 
greifbar. Im Bild: ein Stück Leinen, 220 cm 
lang, 22 cm breit; mit Schreibmaschine 
wurde von seinen Mitgläubigen der Bericht 
über den Prozess gegen einen Adventisten 
auf das Tuch geschrieben. Ein Tourist wand 
sich das Band um den Leib, als er nach We­
sten fuhr. Hier gelangte es zu GLAUBE IN 
DER 2. WELT, das den Bericht auswerten 
konnte. 
Bildarchiv GLAUBE IN DER 2. WELT, Zollikon 
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G2W in der Lage ist ,  i n  Russland Strukturh i lfe zu leisten .  D ieser Leistu ngsnach­
weis war wicht ig ,  wei l  das Inst itut neben der I nformationstät igkeit und der  H i lfe 
in persön l ichem Rahmen e ine neue Arbeitsd imension anget reten hatte . Der 
Wagemut von Küsnachtern und G2W-M itarbeitern hatte zum Erfolg gefü hrt .  

GLAU BE I N  D E R  2 .  WELT eröffnet eine Vertretung in Moskau . 

Tät igkeiten wie d ie  gesch i lderten ,  aber auch d ie  im vorjährigen Bericht be­
schriebenen (Literaturh i lfe , Radioarbeit ,  Rechtsh i lfe, humanitäre H i lfe) machten 
e ine Vertretung in  Osteuropa nöt i g .  Es gelang ,  G LAUBE IN DER 2. WELT i m  
J u n i  1 992 beim J ustizm in isteri um Russlands z u  akkred itieren . S o  wurde G2W 
zum ersten ausländischen H i lfswerk, das offiz ie l le Anerkennung und damit 
Arbeitsmögl ichkeiten bekam . Diese schl iessen auch wirtschaft l iche Tätigkeiten 
e in ,  wenn sie m it den Zielen des Werkes in Verb indung stehen . Russische 
M itarbeiterinnen und M itarbeiter haben d ie Tät igkeit aufgenommen .  Es handelt 
s ich um eine Rechtsanwält in ,  e inen J u risten sowie eine junge Lehrerin für Eng-

Pimen, Patriarch von Moskau 
und aller Reussen, begleitende Geistliche, 
darunter KGB-Mitarbeiter. Die russischen 
Hierarchen versicherten seit 1 92 7, in der So­
wjetunion herrsche Gewissensfreiheit, jede 
andere Behauptung sei Verleumdung der So­
wjetunion. GLAUBE IN DER 2. WELT ver-

suchte, die Wahrheit zu schildern. Dafür 
wurde es von den offiziellen Kirchenvertretern 
im Osten verleumdet. Und nicht wenige Kir­
chenvertreter im Westen /iessen sich durch 
solche Desinformation schrecken. 
Bildarchiv GLAUBE IN DER 2. WELT, Zollikon 
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l isch und Französisch  . D ie E inweihung erfo lgte am 2 2 .  Oktober 1 992 - i m  Bu­  
tyrk igefängn is .  Das Gefängn is  wurde in  der Not  gewäh l t ,  wei l  s ich  ke in  gee ig ­  
neter Saal fan d .  Es erwies s ich  a ls  geradezu provident ie l  l geeigneter Rau m .  M it 
der Fürsprache fü r Verfolgte und Unterdrückte hatte G LAU BE I N  DER 2 .  WELT 
1 972 begonnen  . N icht wen ige von i hnen sassen in  jener Zeit im  Moskauer Ge­  
fängn is  Butyrki . Aber  auch jetzt ist d ie  prakt ische Anwendung der Menschen  ­ 
rechte e in  Tät igkeitsbereich von G2W i n  Russland  . Zu i h r  gehört d ie  Rechtsh i lfe 
an zu Un recht Verurtei lte - eine Alt last aus kommun ist ischer Zeit - und d ie  Ver­ 
besserung des Strafvol lzugs,  der s ich ebenfa l ls  in menschenunwürd igem und 
gefähr l ich sch lechtem Zustand befindet .  An der E inweihung nahm u . a . der Prä­
s ident des Ki rchenrats des Kantons Zürich  , Pfarrer Ernst Mei l i ,  tei l .  
I m  Augenbl ick s ind d i e  räum l ichen Arbeitsbed ingungen von G2W-Moskau etwa 
so wie d ie  Lebensbed ingungen vie ler Russen ,  näml ich bedrückend eng  . Darum 
bemühe ich mich um d ie  Schaffung e iner log i st ischen Bas is ,  d ie  über zeit­  
gemässe Arbeitsmög l ichkeiten  , Gastz immer fü r Besucher aus der Schweiz und 
n icht zu letzt ü ber eine fun kt ion ierende Telekommun ikation verfügt .  Denn es 
l i egt auf der Hand ,  dass künft ige Aktivitäten von G2W vor al lem i n  Osteuropa 
anfal len werden  . 
So weit wäre es n ie  gekommen  , wenn Küsnachter n icht schon i n  der Aufbau ­
phase G L AUBE I N  DER 2 .  WELT vertrauensvo l l  un terstützt hätten  . Darum 
kann ich nu r  erneut von Herzen für das empfangene Vertrauen und jeg l iche 
H i lfe  danken .  Eugen Voss 
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